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Es muß auf Grund des vorliegenden Materials der
Kompositionen gezeigt werden, was man in der
Musik heute alles könnte. Dem ist die These ge-
genüberzustellen, daß man es zugleich nicht kann,
und die Ausführung, warum man es nicht kann:
die prohibitiven Schwierigkeiten des Komponie-
rens selber, die gesellschaftliche Fesselung der mu-
sikalischen Produktivkräfte und die Gleichgültig-
keit der Massen im gegenwärtigen Zustand gegen
eben jene Musik, die sie ernsthaft etwas angeht.

Th. W. Adorno

Die Alternative, die in der Krisis sich öffnet, ist
die, entweder aus der Kunst herauszufallen oder
deren eigenen Begriff zu verändern.

Th. W. Adorno

Chartres war groß –, und Musik
Reichte noch weiter hinan und überstieg uns.

R. M. Rilke
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VORWORT

Bis vor kurzem noch schien es, mit der Losung „Postmoderne“
wäre der Erschöpfungs- und Endestimmung in Kunst und Ästhe-
tik, die seit Hegel mehr und mehr an Terrain gewann, zu entkom-
men. Der Schein trog. Er entpuppte sich nicht als Aufschein mög-
licher Wege, sondern als Anschein unmöglicher Imaginationen.

Postmoderne Wege waren Schein-Wege. Wege dieser Art sind
weder Holzwege (diese enden jäh im Unbegangenen, aber Begeh-
baren) noch Sackgassen (diese kommen an ein definitives Ende).
Die postmodernen Wege waren simulierte Wege: Man trat auf der
Stelle und ließ den Film der Geschichte und der vielen bunten
Kulturen ablaufen. Dieser Film lief immer schneller, er zeigte, so
Achille Bonito Oliva, einer der akademisch ausgebildeten Projekto-
ren, „tausend Möglichkeiten“. Kein Wunder also, daß einem zu-
nehmend schwindelte und man am Ende gar nicht mehr hinsehen
konnte. Man mußte sich abwenden – und sah den Schwindel, sah
die Kamera.

Allen ist nun schlecht (nur Subjekte ohne Gleichgewichtssinn
sind nicht betroffen), und kurzfristige Hochgefühle müssen mit
schwerem Kopf und allen sonstigen Anzeichen der Katerstimmung
bezahlt werden.

Daraus sollte man lernen – und nicht über all dem stehen wol-
len. Denn sind die postmodernen Versuche, in ihren besten Versi-
onen wenigstens, der Frage würdig – die Versuche derjenigen, die
in Kunst und Ästhetik nach traditionellem oder alt-modernem
Schema „weitermachen“ zu können glaubten, sind es nicht. Daher
muß dorthin zurückgegangen werden, von wo aus die Postmo-
derne ihren Anfang nahm: von der Erschöpfungsstimmung, vom
Endediskurs.

Dahin zumindest will diese Arbeit zurück. Zurück aber will sie
nicht um des Zurückgehens und der apokalyptischen Ende-Stim-



mung willen, sondern um zukünftige Möglichkeiten zu entdecken
– solche der Kunst und solche der Ästhetik. Diese Möglichkeiten
wurden übergangen nicht nur in der Postmoderne, sondern schon
in der Moderne, in der der Innovations-Zug ins Rollen kam, des-
sen Geschwindigkeit nur noch durch das rasende Auf-der-Stelle-
Treten der Postmoderne überboten werden konnte.

Und zurück will diese Arbeit damit zu Adornos Musikästhetik,
in der Potentiale beschlossen liegen, die der Postmodernismus zu
aktualisieren versäumte. Nicht auszuschließen, daß dem Programm
das Fiasko erspart geblieben wäre, hätte man sich um diese Musik-
ästhetik gekümmert.

Daher versteht sich vorliegende Studie nicht als historisch-ästhe-
tische Interpretation. Vielmehr sucht sie – in systematischer Ab-
sicht – Adornos Reflexionen als Gestalt des Lebens sichtbar zu
machen (vielleicht gelingt es gar, sie zu verjüngen) und tauglich für
die verfahrene ästhetische Situation unserer Zeit.

Der ERSTE TEIL dieser Arbeit thematisiert Adornos Reflexionen
zum Komplex „Verstummen der Moderne“, und zwar unter dem
gesellschaftsfunktionalen Aspekt „Isolation“ und dem kunstimma-
nenten Aspekt „Sinn-Negation“. TEIL ZWEI erörtert Adornos Zu-
rückweisung falsch verschriebener Reanimationsmittel: den Rück-
griff auf Tradition und populäre Kunst. Damit gibt Adorno eine
vorgängig-implizite Kritik des Postmodernismus. Im DRITTEN

TEIL wird dargelegt, warum Adornos Programm „Vers une mu-
sique informelle“, mit dem er Moderne und Tradition versöhnen
wollte, scheitern mußte: Es ist das Festhalten an einer Moderne,
die Kunst mit Innovation und Innovation mit Innovation im Ma-
terialbereich gleichsetzt. Der VIERTE TEIL erörtert Adornos Begriff
einer anderen Moderne: Vor allem in seiner Mahler- und Berg-
Interpretation entwickelt Adorno einen Modernebegriff, der nicht
mehr Moderne mit Innovation im Materialbereich gleichsetzt. Die
Struktur der Bergschen Musik ist es dann, die Adorno zwingt,
nicht nur einen eingleisigen Modernebegriff zu verabschieden,
sondern überhaupt den Bereich der metaphysisch-abendländischen
Formästhetik zu verlassen und ins Feld einer polyvalenten in-
formellen Ästhetik zu wechseln. Diese Alban-Berg-Interpretation,



das soll der FÜNFTE TEIL darlegen, darf als das eigentliche (ästhe-
tische) Vermächtnis Adornos angesehen werden.

Um der Adorno-Lektüre im Zeichen der „Postmoderne“ die Ak-
tualität zu sichern und um neue Impulse von ihr erhalten zu kön-
nen, sucht man sie neuerdings „gegen den Strich“ zu lesen. Ich
denke, im Falle der Musikästhetik genügt es, um Brisanz und Ak-
tualität der Gedanken Adornos zu zeigen, sie auf den Punkt zu
bringen.

Bonn, im Juli 2003                                                 Günter Seubold


